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Halle (Saale), Donnerstag, den 29. November 1917.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buertfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

eleedeennnkee25Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 29. Nov. 1917. (W. T. V.)
Ju Kriegsſchauplatz.

renprinz Rupprecht. Bayri ttrupps holten öſtlich von Merckem u c
und zwei Maſchinengewehre aus den belgiſ Linien. Tags-

enghöhte Artillerietätigken den r r er.
Südweſtlich von Cambrai te ern der K iMoenuvres und rin rer rr 7 d 7 eſttt ert; auch Cambraibrachten Ge und en ehe eit, Sorſeldgeſeqhte

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin a beir i h h nolgreich.frage v. h eppe wurde ein
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz undFront keine größeren masedonitſche
gegllentſge J Jtalieniſche Front.

talien ngriffe gegen unſere Gebirgsſtellung anf demWeſtufer der Brenta und auf den Mte. ob ekee

Franzbſl her Heeresbericht vom 28. November nach
mittags: Für uns erfolgreiche Vorpoſtenſcharmützel bei St.
Quentin, Tahure, Samogneux und im Chaume Walde. Die

ne v r r ar t St a 21. Gr angene, engewehre, drei Granatenwerfer, drei Schützengrabengeſchütze und 400 m

7

Kriegs en. Genf, W. Nov.
g des d r des

Kein Audtauſch der
Nach einer Mitteilu

h 4

rungRelchegefngenen enbgüitig abgelehnt.

Schiffsverſenkungen. Berlin, W. Nov. Amtli mEngliſchen Kanal wurden durch eines unſerer u el ehe
um 12000 Tonnen verſenkt. Unter den verſenkten Schiffen
befand ſich ein großer bewaffneter engliſcher Dampfer von
über 5000 Tonnen.

Verſenkungen. Berlin, 28. November. Durch die Tätigkeit unſerer UBoote wurden auf dem bie d u
platz neuerdings drei er und ein Segler vernichtet, dar
unter ein ger rachtdampfer von mindeſtens 5000 To.,
r der engliſche Motorſchoner Morning Star mit 180 To.

onerde von Portsmouth nach Rouen. Einer der Dampfer
wurde aus Geleitzug herausgeſchoſſen. (Amtlich.)

9

Die Affäre Malvy. Paris, 28. November. Nachdem die
Kammer den Berjcht des Ausſchu erörtert hatte, der ſich
mit der Angelege heit Malvy befaßt hatte, nahm ſie mit 518
gegen 2 Stimmen die n des Ausſchuſſes an, wonach
Malvy vor einen Gerichtshof verwieſen wird.

17

Für eine Stockholmer Konferenz.
Der S mer Mitarbeiter des Eſft hatte eine Unter

redung mit daniſchen Miniſterpräſidenten Stauning,
der erklärte: Die Einberufung der Stockholmer Konferenz ſei
iſe wieder höchſt aktuell geworden. Er ſellſt ſei mit der eng-
liſchen Arbeiterpartei ſchon wieder in Vepri n getreten.
Des ſkandinaviſch- holländiſche Komitee werde den Sozialiſten
aller Staten unmittelbar Einladungen zugehen laſſen.

Schwediſche Friedensfreunde.

Stockholm, 27. November. Die aus einer Haager Kon
fereng im Jahre 1915 hervorgegangene ſchwediſche Frie-
densvereinigung legte dem ſchwediſchen Departement
des Aeußern das Ergebnis ihres Anfrufes zu einer Aktion der
Neutralen für einen dauernden Frieden vor. Der Aufruf ent
hält die Unterſchriften von 11 000 Einzelperſonen und von 1074
Vereinigungen. Die Verfaſſer des Aufrufes hoffen auf eine
Erörterung des Gedankens einer neutralen Friedens
konferenz bei Gelegenheit der nächſten ſkandinaviſchen
Königs und Miniſterzuſanimenkunft in Chriſtiania.

Friedensfreunde werden geächtet.
In allen Ländern außer Rußland werden diejenigen

ins Gefängnis geworfen, die ernſthaft für den Frieden arbeitenund ſchaffen. So wird aus Paris gemeldet Anläßlich der
Hausſuchung bei der wegen iſi cher Propaganda verhafte
ten Sekretärin des franzöſiſchen Lehrerinnenverbandes Helene
Vr en wurden Photographien mit den Bildniſſen Lenins und
Trotzkis gefunden. Die Ünterſuchung ergab nach dem PetitJarſſien, ba die Organiſation, an deren Spitze Helene Brien
ſtand, durch Broſchüren und Flugſchriften zu einer revolu
tionären Erhebu dem Beiſpiel der ruſſiſchen auf-
forderte. Die Polizei beſchlagnahmte ganze Pakete von Zetteln
mit der Aufſchrift: „Genyg des Blntvergießens! Frieden ohne
Annektiynen und Entſchädigungen Es ſoll der dringende Ver
da en, daß Helene Brien mit der ruſſiſchen revolutivan i Berbind van

2

rergiedenei Fe ohne Annektionen und Sntſchädie
s „Verbr muß hinter Kerkermauern a

So will es die Ordnung

DZZUm den Waffenſtilſſtanck.
Paris, 27. November. Havas meldet aus Petersburg: Ein

Aufruf Trotzkis an das Zeutralkomitee des Sowjet beſtätigt die
den Soldaten gegebene Erlaubnis, mit dem Feinde in
Unterhandlungen zu treten. Der Aufruf meldet die
Abreiſe Kryleukos an die Front zum Abſchluß des
Waffenſtillſtandes.

London, 25. November. (Renter.) Ein Telegramm ausWaſhington beſag:: Der Votſchafter der Vereinigten Staaten

in Petersburg berichtet, daß Petersburg-- Berlin in draht-
loſer Verbindung ſtehen.

JmKeine Antwort! London, 27. November. (Reuter.)
Unterhauſe fragte Lambert: 1. Ob die ruſſiſche Regierung
öder irgendeine W die vorgebe, die i Regierung zu
vertreten, einen ſofortigen Waffenſtillſtand an allenronten zur Einleitung von Friedensverhandlungen vorge-
chlagen habe. 2. Wenn das der Fall ſei, welche Antwort hier

auf gegeben werde. Balfour beantwortete die erſte Frage
mit Ja. Hinſichtlich der zweiten Frage ſei von der engliſchen
Regierung keine Antwort gegeben worden und, ſoweit es
ihm bekannt ſei, auch nicht von irgendeinem der Alkiierten.

Die Furcht der Schweiz. Wie den Baſler Nachrichten aus
Bern gemeldet wird, hat die Regierung Lenins den Bundesrat
gingeladen, einen Waffenſtillſtand bzw. Friedensvorſchlag den
kriegführenden Mächten zu übermitteln. Der Bundes-
rat hat nach Prüfung der Frage in ablehnendem Sinne Stellung
genommen.

Sonderfrieden mit der Ukraine?
Petersburg, 27. November. Nowaja Schiſn berichtet:

Die Tagung der ukrainiſchen Soldaten der Weſtfront veſchloß,
von der Regierung die ſofortige Eröffnung von Friedensver
handlungen und Einſtellung der Feindſeligkeiten zu verlangen.
Ohne ſich damit zu begnügen, fordert die Tagung den ukra
niſchen Volksrat auf, die Sache der Beendigung des
Krieges in ſeine Hand zu nehmen. Dieſer Beſchluß könne nur
als der Verſuch eines Sonderfricdens zwiſchen der Ukraine und

t den Mittelmächten gedeutet werden. ägigen Schlacht ſei

ew ger r r ch e r ääſich ſofort der militäriſchen und politiſchen Gewalt übeganze Provinz bemächſigt. t
Der unkrainiſche Zentralrat erklärte bei Ausrufung der

Ukraine als Republik. die mit dem übrigen Rußland eng ver
bunden bleiben ſoll, er wolle alle Kräfte darauf einſetzen, die
ruſſiſche Republik zu ſtützen und ihre Einheit zu fördern.

Die Demobiliſation beginnt.
Petersburg, 27. Nov. Die Demobiliſierungsorder der

maximaliſtiſchen rn für die 40- bis 43 jährigen enthebt
mehr als 600 000 Mann des Heeres der Dienſtpflicht. Die
Maximaliſten find entſchloſſen, weitere Jahrgänge zu demobi
liſieren, um hierdurch die Frage der Auseinanderſetzung mit
den Alliierten auf die radikalſte Weiſe zu löſen.

Der Friedensdruck Nußlands.
Stockholm, 28. Nov. Jm Zentralausſchuß des Arbeiter-

rates in Petersburg hielt Trotzki eine Programmrede, in der
er u. a. ſagte: Die arbeit aſſen Europas betrachteten
anfangs das bolſchewikiſche Friedensmanifeft als eine reine
Parteiſache. Rußlands Alliierte ſtellten ſich äußerſt feind
lich. Die in Petersburg beglaubigten Diplomaten ſind in
praktiſchen Fragen bereits mit den Bolſchewiki in Verbindung
etreten. Am feindlichſten ſtellt ſich England das bei einer
ortſetzung des Krieges am wenigſten riskiert. J ankreich

befindet ſich mit dem Miniſterium Clemenceau in der letzten
imperialiſtiſchen S talien begrüßte dieRevolution mit Begeiſterung. Amerika ging in den Krieg
nur ans Börſenintereſſen. Weil Europa bereits ausreichend
ermattet iſt, wird es der ruſſiſchen Sowjetregierung Toleranz
zeigen. Jch werde durch meine Politik den Druck auf Weſt
europa vermehren,

Die Ruſſen von der Pariſer Konferenz ausgeſchloſſen. Wie
der Petit ien mitteilt, lehnen die Weſtmächte die offizielle
Teilnahme Rußlands an der Pariſer c Die Ent
ſcheidung wird formell damit gründet, ß Botſchafter
Maklakow noch nicht Gelegenheit fand, ſein Beglaubigungs-
ſchreiben zu überreichen. Der ruſſiſche Geſchäftsträger Sewoſto
pulos wird nur zu informativen Zwecken bei den Beratungen
zugezogen werden.

Die Macht der neuen Regierung feſtigt ſich!
Petersvburg, 27 November. Die Geſamtzahl der aus

dem Sowjet anusgetretenen Mitglieder beträgt nur 60 von 700.
Nach einer weiteren Meldung begannen die Wahlen zur Ver
faſſung gebenden Verſammlung vprogrammäßig am 25. No-
vember in allen Städten Rußlands ß

Die Prawda, das Organ der Volſchewiks, publiziert die Er
klärung Sinowjews, daß kein eſpalt zwiſchen den
Bolſchewiks beſtehe und daß er nach gewonnenen Ueber
eugung, daß die Menſchewiks keine Sammelregiernng wünchen, ine Austritt aus der Partei en e.

Aftonbladet gibt den Vericht gines ſchwediſchen Reiſenden
wieder, der beſtätigt, daß die Petersburger Greuelberichte über
trieben waren. Die erſten Revolutionstage verfloſſen
ruhig und größtenteils ohne Blutvergießen. Auch das Blut
bad, unter dem den Winterpalaſt verteidigenden Frauen
bataillon und Kadettenſchülern bleibt bei weitem zurück hinter
den Märzopfern.

etersburg, W. Nov. (Reuter.) Die Wahlen zur Ver
f neben exſammlung ſchloſſen heute. Etwa die Hälfte

r Petersburger er hre Stimme ab. Die le 7
eifeamme t der Soldate rdneten läßt keinen5 die e t rger SGarniſon

Seiten der imgliſten Der revolutionäre Militär
gueuy bemächtigte ſich des

die Ver erſ
amtes. Die Soldaten drohen,

ammkung mit dem Bajonett aus

einanderzujagen, wenn die Mehrheit nicht maximaliftiſch ſein
ſollte ſo melden engliſche Blätter.

Kaledins Umtriebe.
Neber Kaledin und ſeine Drahtzieher wird berichtet, man

wolle in Petersburg wiſſen, daß Verhandlungen zwiſchen
dem bisherigen Oberbefehlshaber Dichonin und Kaledin
feſtgeſtellt wurden, und daß ein großangelegter e einer
Gegenrevolution eingeleitet worden wobei Peters
burger Ententebotſchafter eine wefentliche Rolle ſpielten.

Wie verhält ſich die deutſche Regierung
Das iſt bisher nicht zu erkennen. Die Berliner Preſſe

laubt, daß der Bundesratsausſchuß für auswärtige e
egenheiten ſich mit der ruſſiſchen Waffenſtill-

ſtandsAngebots beſchäftigt hat. Staatsſekretär v. Kühlmann
hat mit den Führern der Mehrheitsparteien die politiſche Lage
beſprochen. Die Köln. Ztg. meldet in einem als offiziös
m Telegramm aus Verlin:„Die BolſchewikiRegierung ſcheint ſich langſam zu feſtigenDie Veröffentlichung der h trotz der Dro ungen
gus Paris und London ſpricht für die Tatkraft ihrer Führer,
die damit einen entſcheidenden Schritt getan haben. Er be-
deutet die Loslöſung von der Raub und Beutegemeinſchaft, die
die zariſtiſche Regierung mit der franzöſiſchen und engliſchen
eingegangen iſt. Aus der Reutermeldung vom Sonnabend iſt

u eninehmen. daß der Verband ſeine Vertreter in Petersburg
elaſſen wird, was dafür ſpricht, daß der Verband eine weitere

Feſtigung der Stellung der Bolſchewiki für möglich hält. Gleich
eitig behält der Verband dadurch die Möglichkeit, weiter auf
ie inneren Verhältniſſe Rußlands ei rken. Die Gefahr,die hierin für die Regierung der deiſtewt liegt, wird von

dieſer wohl nicht verkannt. Deutſcherſeits iſt mehrfach
ausgeſprochen worden, daß eine h in die inneren
ruſſiſchen Verhältniſſe nicht r iſt. Stellt ſich heraus,
daß die Petersburger eglerung mee igen Machtmittel beſitzt,
ihren Willen zur Geltung zu gen, ſo würde ſich die wichtFrage ihrer Verhandlungsfähigkeit von ſekeſt

lären. Gegenüber der Erklärung Lord Robert Cecils, eine
ſolche Regierung nicht anzuerkennen, ſtellt ſich für uns die
Frage einfach dahin Wer-hatdie; Macht Verbindet ſich
mit der Macht der Wille zum F. en, ſo ſehen wirnicht ein, war Meer t Magen f h

ent h nicht ebenſoür ver ungsfä anW. jebe andere.“

Reichstagshaſt.
Kaum iſt der Reichstag am heutigen 29. November zu

ſammengetreten, ſo wird ſchon wieder gemeldet, daß er recht
bald vertagt werden würde. Das iſt nichts Neues und
während des Krieges immer ſo geweſen. Die Hauptſache iſt
die Bewilligung der neuen Kriegskredite, dann
kann ſich die Volksvertretung wieder ausruhen. Hinter den
per iſt diesmal mehr als ſonſt vereinbart worden. Ueber
den Inhalt ſeiner heutigen Rede hat Graf Hertling den Füh-
rern der Reichstagsfraktionen bereits in einer Beſprechung
Mitteilung gemacht. Die weitere Meldung beſagt: Die Tagung
wird nur von kurzer Dauer ſein, um ſo mehr, als die
Mehrheitsparteien auf die Redz des Grafen Hertling
nur mit kurzen Erklärungen antworten wollen. Zu
weiterer Arbeit wird der Reichstag dann erſt im neuen Jahr
zuſammentreten.

Und das nennt man erweiterten Einfluß der Volksvertre-
tung! Dringende Fragen müßten beſprochen, geklärt, geregelt
werden. Vor allem die Frage: wie ſteht die Regiernng zum
ruſſiſchen Angebot eines Waffenſtillſtandes und Friedensver-
handlungen? Und was hat die Volksvertretung zu der ganzen
Entwicklung zu ſagen? Welche Kriegsziele verfolgt die deutſche
Regierung im Oſten? Wie ſteht es mit der Frage Polen,
Litauen, Kurland Wie ſtellt ſich die Regierung zu
Belgien Was hat der Reichstag zu ſagen zu dem Wunſche,
die deutſche Regierung ſolle jetzt ein Friedensangebot mit klar
umgrenzten Kriegszielen erlaffen? Was wird die Volksver
tretung tun, um eine eindeutige Stellung der Regierung her
beizuführen zur Frage des Friedensgrundſatzes: Keine Annek-
tionen, keine Kontributionen, volles, freies Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker?

Das ſind Gegenſtände, die die Volksmaſſen als lebens-
wichtig empfinden, über die aber der Reichstag flüchtig hin
weggleiten will falls es nach den Führern der Mehrheits
parteien geht.

Und ebenſo wichtig find die Fragen des Belagerungs-
zuſtandes und der politiſchen Zenſur. Die Dinge
haben ſich hier ſo verſchärft, daß als einziger Hoffnungs
ſchimmer der Blick auf den Reichstag bleibt. Jm legenden
haften „Mindeſtprogramm der Mehrheitspar-
teien“ iſt als wichtiger Punkt: Aufhebung der poli-
tiſchen Zenſur enthalten. Nun denn: ſo man es
aus! Die Mehrheit hat doch die Macht! Sie ſtellte den Kanz

ler und den BVizekanzler, nun müſſen ſie Wort halten. Der
Vizekanzler iſt ja überdies der hrer der Fortſchrittler!
Alſo los mit dem Fortſchritt.

Lebenswichtig iſt die Ernährungsfrage für das e
Volk. 10 Pfund Kartoffeln die Wochel dasunbeſcheiden? Oder will man über die Frage der Volks
ernährung ebenſo leicht hinwegtängeln? Warum in aller Welt
ſoll die Reichstagsberatung kurz ſein An wen ſoll ſich denn
das Volk halten, wenn e ſich nicht an die Volksvertretung
halten kann. Die Volksvertr umſchließt die heute einzig
freie Tribüne, von der aus Volksintereſſen wahrgenommen
werden können. Dieſer Pflicht ſollte ſich der Reichstag bewußt



Berlin, 28. Nov. Die Fr
der Soldatenlöhne, die Rentenerhöhung der Kriegerwitwen n
Kriegsteilnehmer, ſowie betreffend die Arbeitsloſenunter
ſtützung durch das Reich alsbald im Reichstag einzubringen.
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„Der beſtverwaltete und anſtändigſte Staat der Welt.
So nennt das ultramontane Düſſeldorfer Tageblatt Pre u

ß en. Dieſen Staat gelte es zu erhalten. Und deshalb habe
man allen Anlaß, eine Entwicklung als gefährlich anzu-ſehen, die auf dem Wege einer Wahlrechtsänderung „den hiſto-

riſchen Charakter und den Beruf des preußiſchen Staates
untergraben und den preußiſchen Landtag in die Rolle eines
klerneren Reichstags bringen könnte, was in der Folge das
völlige Aufgehen Preußens im Reiche bewirken würde.

Wer Preußen für den „beſtverwalteten und anſtändigſten
Staat der Welt“ hält, von dem kann man annehmen, daß er
es mit einer Wahlreform in der Richtung nach dem Reichstags-
wahlrecht nicht eilig hat. Jm Grunde müßte er ihr abgeneigt
und darauf bedacht ſein, ihr mit allen Mitteln zu widerſtreben.
So weit geht das ultramontane Blatt nun zwar nicht. Denn
erſtens beſteht die 2Buſage der Regierung zugunſten der Ein-
führung des gleichen, geheimen und unmittelbaren Wahlrechts
in Preußen und dann iſt die Wahlreform in dieſem Sinne auch
ohne dies nicht mehr aufzuhalten. Das ſieht auch das Düſſel-
dorfer Tageblatt ein.

„Aber das gleiche Wahlrecht iſt nicht das
Reichstagswahlrecht bemerkt das Blatt. Es ſei
erlaubt und notwendig, eine ſolche Form des gleichen Wahl-
rechts zu ſuchen, die die berechtigten Bedenken
gegen die mechaniſche HGleichheit tunlichſt be
rückſichtige. Etwa durch Einführung der Alters und
Familienſtimmen eine Aenderung, die „nicht“ als
Verſtoß gegen den Grundſatz der Gleichheit erſcheinen lönne,
wohl aber würde durch ſolche Auſatzſtimmen erſt der Grundſatz:
Gleiches Recht für gleiche dem Staate gege-
bene Leiſtungen, zur Durchführung gelangen. Merk-
würdig: Wahlrecht nach Leiſtungen abgemeſſen und dennoch
gleiches Wahlrecht!

Davon iſt das ultramontane Blatt „voll und ganz“ durch
drungen, daß wenn die Einführung desgleichen
Wahlrechts notwendig den Radikalismus in
den Beſitz der Macht brächte, jedes Mittel da-
gegen (alſo gegen das gleiche Wahlrecht!) gerecht ſein
würde.“ Aber um das zu verhüten, bleibt die Reform
des Herren hauſes im Sinne einerſtändiſchen
und beruflichen Vertretung und die Ausbildung
des Budgetrechtes dieſer Erſten Kammer, wozu
die Einführung der zwei jährigen Budget-
perioden für den geſanten Preußiſchen Landtag kommen
könnte. Damit ſei das Ziel erreicht, die Erſte Kammer ſo zu
eſtalten, daß ſie eine „ſtarke politiſche Autoritätßer und dadurch ein Gegengewicht gegen

die radikaliſierte Zweite Kammer bilden
fann“.

So die preußiſche Wablreform nach den Wünſchen der
Zentrumsleute! Die mehreren Rechte, die das Abge-
ordnetenhaus betkommt, werden durch die mehreren Rechte des
Herrenhauſes ausgeglichen. Die Erſte Kammer würde die
Zweite Kammier, die ſtändiſche Vertretung der Volksvertretung
erwürgen! Preußen muß und ſoll der „beſtverwaltete und
anſtändigſte Staat der Welt“ bleiben im Sinne und zum
Beſten der Junker und ihrer ſchwarzen Verbündeter

Kleine politiſche Nachrichten.
Die burgfriedliche Reichstagserſatzwahl in Neuhaldensleben-

Wolmirſtedt. Bei ſchwacher Wahlbeteiligung iſt Gymnaſial-
direktor Trittel in der Reichstagserſatzwahl an Stelle Schiffers
zum Reichstagsabgeordneten gewählt worden.

Die Ernährungsfrage.
Jm Abgeordnetenhauſe kam geſtern, Mittwoch, die

Crnährungsfra W zur Beratung. Die Sozialdemo-
kraten beantragen, die Wochenrativn an Kartoffeln auf 10 Pfd.
zu erhöhen.

Staatsminiſter für Volksernährung von Waldow: An dem
Grundſatz der öffentlichen Bewirtſchaftung der wichtigſten
Lebensmittel muß feſtgehalten werden, ſolange die Abſperrung
Deutſchlands vom Weltmarkt andauert. Brot und Kar-
toffeln werden auch die Hauptſtützpunkte im neuen Wirt-
ſchaftsjahr ſein. Jm Getreide iſt ſcheinbar mit einer knappen
Mittelernte zu rechnen. Die Kriegsſtatiſtik iſt freilich mit ſehr
großer Zurückhaltung aufgeſtellt. Wäre ſie richtig, ſo hätte
Deutſchland ſeit Ausbruch des Krieges 5 Prozent ſeiner Anbau-
fläche verloren. Offenbar iſt unſere Friedensſtatiſtik zu hoch,
die Kriegsſtatiſtik zu niedrig. Die Ernteſtatiſtik wird daher
nachgeprüft werden. Wie notwendig das iſt, beweiſt die Tat-
ſache, daß einzelne Lieferungsverbände ſchon jetzt mehr ge
liefert haben, als ſie nach der Ernteſtatiſtik überhaupt
geerntet haben. (Fvrt, hört!) Ein zuverläſſiges Programm
wird ſich daher erſt aufſtellen laſſen, wenn die Reichsgetreide-
ſtelle die vorhandenen Vorräte wirklich in der Hand hat. Fett
fehlt allerdings, ſo daß wir mit unſeren Vorräten ſparen und
vorſichtig umgehen müſſen. Daher iſt auch die Streckung
des Brotes mit Kartoffeln vom 1. November ab wieder
angeordnet worden. Unſere Kartoffelernte kann als be-
friedigend, ja ſogar als gut bezeichnet werden. Auch hier iſt
eine Nachprüfung der Beſtände angeordnet worden. Zunächſt
ſind 34 Millionen Tonnen als vorhanden angenommen. Da-
ron werren 5,3 Millionen Tonnen als Saatgut zurückgeſtellt.
Für die Selbſtverſorger kommen 6,5 Millionen Tonnen, für die
verſorgungsberechtigte Bevölkerung 8,7 Millionen, für Heer und
Marine 3,2 Millionen, für die Brennereien 2,5 Millionen, für
die Trocknungsfabriken 1,55 Millionen. Der Wunſch, die Kar-
toffelration auf 10 Pfund zu erhöhen, hat ſich leider nicht er-
füllen laſſen. Doch ſind in den 8,7 Millionen für die Bevölke-
rung auch gewiſſe Reſerven für dic Maſſenſpeiſung, für Schwer-
arbeiter uſw. enthalten. Vis 10. November waren 65 Prozent
der Kartoffeln bereits geliefert. Die Wintereindeckung
bis zum 1 5. April iſr damit geſichert. Das iſt ein ſo gutes
Reſultat, wie wir es in den letzten Jahren noch nie um dieſe
Zeit gehabt haben. Alſo die Kartoffelverſorgung wird ſich in
dieſem Jahre jedenfalls beſſer vollziehen als im Vorjahre, ähn-
liche Stockungen wie damals dürften uns diesmal erſpart blei-
ben. Schlecht ſteht es mit der Butterverſorgung. Viel-
fach wird hierfür nichts anderes übrig bleiben, als die Kar-
toffeln. Körnerfutter haben wir weder für Schweine- noch für
Rindviehzucht zur Verfügung. Der Viehbeſtand muß daher in
das richtige Verhältnis zu den vorhandenen Futtermitteln ge
ſetzt werden. Das gilt vor allem für die Schweine. Die abge-
ſchlachteten Schweine gehen in der Hauptſache an die Heeres-
verwaltung, die daraus in ihren Konſervenfabriken ein Streich-
fett herſtellt, das ſehr beliebt ſein ſoll. Mit der Herabſetzung der
Viehbeſtände geht natürlich eine vermehrte Fettknapp-
heit Hand in Hand. Die Kohlernte iſt bisher ſehr hinter
dem Bedarf zurückgeblieben. Das fehlen de Sauerkraut
wird daher durch Rübenkraut erfetzt werden müſſen. Den
Handel mit Gemüſe und Obſt freizulaſſen, geht bei der
allgemein herrſchenden Lebensmittelknappheit nicht an. Die
Preiſe würden dann ſo hoch werden, daß die minderbe-
mittelte Bevölkerung ſie nicht be zahlen könnte. Unſere
Zuckerernte iſt aut, es ſteht ebenſoviel Zucker für die Be-
völkerung zur Verfügung wie im Vorjahre. An die Frage der
Preisfeſtſetzung werde ich möglichſt bald herantreten.
Eine geſunde Preisbildung iſt für die landwirtſchaftliche Pro
duktion naendig Doch muß der Nutzen der Landwirtſchaft
auch im billigen Verhältnis zur Kaufkraft der minderbemittel-
ten Bevölkerung ſtehen. Jch gebe mich der Hoffnung hin bei
meiner Preisfeſtſekung die einhellige Billigung von Verbrau-

erſorgung der Ernährung unſerer Bevölkerung
eſſer als mancher unſerer Feinde.
Abg. v. d. Oſten (konſ.) hält darauf eine recht agrariſche

Rede. Er führt aus: Der Leiter der Reichskartoffelſtelle hat
Verordnungen hinanusgehen laſſen, die den Stand der Landwirt
ſchaft aufs ſchwerſte in der Meinung der Bevölkerung herab-
ſetzen. Als die Ernteſchätzungen möglichſt niedrig waren, er
ging folgendes Telegramm: Meldungen ſind abſolut unrich-
tig. Sie ergeben im Gegenſatz zur Lage ein Geſamtbild aus
geſprochener Mißernte. Die falſchen Angaben der Landwirte,
denen anſcheinend jedes Verſtändnis für den Ernſt der Lage
fehlt, ſind unverantwortlich und können nicht ſcharf genug ver-
urteilt werden. (Sebr richtig! links.) Gegen dieſe Verheim-
lichung von Vorräten durch die Erzeuger muß durch ſtrengſte
Nachprüfung rückſichtslos vorgegangen werden.“ (Sehr rich-
tig! bei den Soz.) Dies Telegramm zeugt von dem Uebereifer
eines Beamten, der von land wirtſchaftlichen Verhältniſſen keine
Ahnung hat. Lebh. Zuſtimmung rechts.) Eine ſolche Sprache
von Leuten, die ſich erſt richtig orientieren ſollten, iſt geeignet,
die Landwirtſchaft in ihrer Ehre zu verletzen. (Erneute lebh.
Zuſtimmung rechts.) Möge der Staatsſekretär dem Uebel ab-
helfen, das unſere Landwirtſchaft von einſeitig geſchulten Be-
amten regiert wird, die einen Mangel an wirtſchaftlichen
Kenntniſſen erkennen laſſen, der zu keinem guten Ende führen
lann. Auf dieſe Weiſe wird ein Maß von Mißſtimmungin der Landwirtſchaft großgezogen, aus der unſerer Kriegs-
wirtſchaft die ernſteſten Schwierigkeiten entſtehen müſſen.
Sehr wahrl rechts.)

Nach dieſer ungeheuerlichen Drohxr e de des Wortführers
der agrariſchen Jntereſſenten wurde die Weiterberatung auf
Donnerstag vertagt.

I7

Liebesgaben für Haferablieferung!
Amtlich wird kundgemach:: „Die dringenden Bedürfniſſe

des Heeres nach Hartfutter haben es notwendig gemacht, den
ſofortigen Ausdruſch und die Ablieferung des
Hafers ſelbſt auf Koſten anderer drängender Arbeiten der
Landwierte herbeizuführen. Um das zu ermöglichen, iſt neben
der behördlichen Anordnung des Ausdruſches für die Abliefe-
rung von Hafer vor dem 31. Dezember 1917 eine beſondere
Schnelligkeitsprämie von 70 Mark für die Tonne und für die
Ablieferung vor dem 31. Januar 1918 eine ſolche von 30 Mk.
für die Tone feſtgeſetzt worden. Vom 1. Februar 1918 ab ſinkt
der Preis für die Tonne Hafer auf 270 Mk., vom 1. März ab
auf 170 Mk. Es liegt alſo im dringendſten Jntereſſe
der Landwirte, den Hafer ſo raſch als möglich abzuliefern,
do ſie ſonſt ſchwere finanzielle Nachteile erleiden, während ihnen
bei rechtzeitiger Ablieferung die beſonderen Aufwendungen des
frühzeitigen Ausdruſches durch die feſtgeſetzten Prämiecn voll
erſetzt werden. Den Landwirten, die Hafer bis jetzt ſchon ab
geliefert haben, wird die neu feitgeſetzte Lieferprämie nachbe-
zahlt, um ſie nicht gegenüber den ſpäter liefernden zu benach-
teiligen.“

Es iſt ungçgehenerlich. daß man das ſchnelle Dreſchen des
Hafers nur durch fette Liebesgaben wieder ermöglichen kann.
Gegen die Fortſetzung einer derartigen Lebensmittel-
politik muß in ſchärfſter Weiſe proteſtiert werden. Die
Extraprämien hat das Volk als Steuergroſchen
aufzubringen!

Spanferkelſchlachtungen.
Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:
Viel angefochten und viel gelobt iſt die zurzeit bis läng-

ſtens zum 15. Januar 1918 zugelaſſene markenfreie Abgabe
der Spanferkel. Angefochten wird die Maßnahme, weil
ſie als ſtändige Maßregel gedacht, die Befürchtung erweckt, es
möchten für den nächſten Winter keine Schweine zur Ver-
fügung ſtehen und dadurch die Fettverſorgung noch mehr er-
ſchwert werden. Hierzu ſei bemerkt, daß die Freigabe und der
lohnende Verkauf der Spanferkel, die im laufenden Winter
ſelbſt beim Vorhandenſein ausreichenden beſten Futters nicht
mehr fettgemacht werden könnten, die Erhaltung unſeres großen
Stammes von Zuchtſchweinen ſichert und ſo die Möglichkeit
gibt, die Schweinehaltung zum Frühjahr mit Grünfutter und
Weidegang im weiteſten Umfang wieder aufzunehmen. Ohne
Freigabe der Ferkel zur Schlacht. ung wären zahlreiche Mutter-
ſchweine geſchlachtet worden, weil ſich ihre Haltung nicht mehr
gelohnt hätte. Gelobt wird die Maßnahme der Ferkel-
ſchlachtung, weil ſie den Kommunen, den großen Werken und
dem einzelnen die Möglichkeit gibt, ſich für den Winter einen
nicht rationierten Fleiſchvorrat zu beſchaffen, erſteren auch die
Durchführung der Maſſenſpeiſung zu erleichtern, für die ſich
die Spanferkel ganz ausgezeichnet eignen, und weil durch die
Freigabe der zurzeit großen Zahl von Ferkeln zur Schlachtung
die Magermilch verfügbar wird, die an die Tiere außer Kar-
toffeln verfüttert würde. Am 15. Januar nimmt die
markenfreie Abgabe der Spanferkel ihr Ende.
Von dieſem Tage an darf Ferkelfleiſch nur gegen Fleiſch-
marken abgegeben werden.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Verlorene Liebesmühe. Bekanntlich iſt der Wahlkreis Reuß
ältere Linie (Greiz) geſchloſſen zur Unabhängigen
Sozialdemokratie übergetreten. Der Abgeordnete des Kreiſes,
der Umlerner Cohen, ſucht dort jetzt ſeinen verlorenen Ein-
fluß zurückzugewinnen. Sein Famulus, der Landtagsabgeord-
nete Fiſcher-Greiz hat ſich in letzter Zeit krampfhaft be-
müht, für die Umlerneſozialiſten Schäfchen zu fangen. Am
letzten Sonntag traten die Herren mit einer Volksverſamm-
lung in Greiz an die Oeffentlichkeit. Es mochten an 600 Per-
ſonen anweſend ſein, meiſt Bürgerliche und Jndifferente, An
hänger Cohens waren kaum 50 anweſend, mehr waren trotz
fieberhafter Agitation im ganzen Wahlkreiſe nicht aufzutreiben
geweſen; von unſeren Genoſſen waren nur wenige gekommen.
Der Abgeordnete Cohen ſprach annähernd zwei Stunden
lang unter fortgeſetzten Ausfällen gegen die Unabhängige
Sozialdemokratie. Jn der Diskuſſion traten ihm die Ge-
noſſen Dittmann-Berlin, Seeger- Leipzig und Teu-
tel-Greiz entgegen. Die Mehrzahl der Verſammlungsteil-
nehmer verhielt ſich bei dieſen Auseinanderſetzungen paſſiv
und für die Reſolution, die Cohen das Vertrauen ausſprechen
ſollte, erhoben ſich nur etwa 40 bis 50 Hände. Die Ver-
anſtalter der Verſammlung waren nicht auf ihre Koſten ge-
kommen, ſie hatten keine Eroberungen gemacht.

Weitere Kriegsnachrichten.
Beingahe eine halbe Million Marinemannſchaften. London,

27. November. Ein Ergänzungsetat ſieht die Einſtellung von
wiederum 50 000 Offizieren und Mannſchaften für die Marine
vor. Der Hauptetat betrug bereits 400 000 Mann aller Grade.

Kaukaſien. Aus Haparanda wird über Stockholm gemeldet
Kaukaſien habe ſich von Rußland losgeriſſen, gründete eine
cigene Regierungsmacht und wählte ein Parla-
ment. Dieſem gehören 40 Sozialiſten an, unter denen ſich
nur ein Volſchewiki befindet. Alles ſei ruhig.

Die Alandbewohner für Vereinigung mit Schweden. Stock-
holm, 25. November. Allehanda teilt mit, daß bevollmächtigte
Vertreter aller Gemeinden auf den Jnſeln Aland ſeit einiger
Zeit eine Abordnung ernannt hätten, um der ſchwediſchen Re
gierung und der Volksvertretung zur Kenntnis zu bringen,
daß auf Grund beſonderer Urſcochen die r der
Alandsinſeln lebhaft die Vereinigung jhrer Jnſeln mit Schwe
den wünſche. Die Vebölkerung der Inſeln iſt zu. 97 Prozent
ſchwediſch.
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11 Uhr für Nr. 188 bis 521, 11 bis 1

Die V täte Set von Chikago und den d ne au die
Rechte der Beſitzer Rückſicht zu nehmen, unter ſeine alleinige
Kontrolle zu nehmen.

Aus der Provinz.
Schkeuditz. Städtiſcher Butter und anverkauf. Jn der ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle können die

hieſigen Einwohner 20 Gramm Butter ar
marke Nr. 4 und Buttermarke K, 20 Gramm rgarine z
eine Buttermarke G und eine abgeſtempelte Zuſatzfettmarke de
Kreiſes Merſeburg käuflich erwerben. Die Verkaufzsſtelle iſt ge
offnet am: Freitag, dem 30. November d. J., vormittags
9 bis 410 Uhr für die Haushaltungen Nr. 1 bis 187, 10 bisis 1e12 hr für Nr. de2 vis 883,
2412 bis 12 Uhr für Nr. 684 bis 812, nachmittags 2 bis 8 Uhr
für Nr. 813 bis 955, 3 bis 4 Uhr für Nr. 956 bis 1234 der Lebens
und Gebrauchsmittelkarte der Stadt Schkeuditz Sonn
abend, dem 1. Dezember d. F., vormittags 9 bis 10 Uhr für
Nr. 1285 bis 1471. 10 bis 11 Uhr für Nr. 1472 bis 1658. 11 bis
22 Uhr für Nr. 1659 bis 1960, nachmittags 2 bis 8 Uhr für
Nr. 1961 bis 2029, 3 bis 4 Uhr für Nr. 2030 bis 2308 der Lebens
und Gebrauchsmittelkarte der Stadt Schkeuditz. Der Ausweis-
ſchein muß vorgelegt werden. Die Haushaltungen mit Nr. 771
bis 881 erhalten Landbutter.

Pfund Zweifrucht-Marme lade wird von
den hieſigen Materialwarengeſchäften am Freitag, dem 30. No
vember d. J., an jede hier wohnhafte Perſon auf Abſchnitt 434
Stadt Schkeuditz der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte blau,
gelb, braun abgegeben.

Eisleben. Diebſtahl. Einem in der Lutherſtraße woh
nenden Gewerbetreibenden wurde die Ladenkaſſe, ſämtliche
rn ahmte Brotmarken und die eigenen Fleiſchmarken ge

ahlen.

Pfersdorf. Zehn Gänſe geſtohlen. Jn der Nacht
zum Sonntag wurde auf hieſigem Rittergut in den Gänſeſtall
eingebrochen. Die Diebe nahmen zehn feiſte Martinsvögel,die ſie gleich an Ort und Stelle x eten, mit.

Mühlberg. Jn der Generalverſammlung des
Könſumvereins konnte trotz allen Kriegsnöten ü ein
ſehr zufriedenes Ergebnis berichtet werden. Der ſtellver
tretende Geſchäftsführer Genoſſe Weiße behandelte in aus
führlicher Weiſe die Entwicklung des Geſchäfts im dritten
Kriegsjahre. Hauptſächlich ſei der Mangel an Waren und
beſonders die kommunale Rationierung aller Lebensmittel als
Hindernis der geſchäftlichen Entwicklung arg in I
getreten. Die Verwaltung alles getan, was die Not der
Zeit erforderte. Beſonders iſt immer wieder der Kommunal-
verband angegangen worden, bei Verteilung aller Waren den
Verein entſprechend ſeiner ſtarken Mitgliederſchaft zu berück
ſichtigen. Sogar heftige Auftritte hat es gegeben, den Aus-
gleich herbeizuführen. Dies Wirken der Verwaltung mögen die
Mitglieder dadurch lohnen, daß ſie auch in Zukunft die ge
noſſenſchaftliche Treue wahren. Die Zukunft wird noch größe
res von der Genoſſenſchaftsbewegung verlangen. e
ift der Umſatz etwas zurückgegangen. Der Reingewinn beträg
5518,75 Mk. Es können wiederum wie im Vorjahr 6 Prozent
Rückvergütung an die Mitglieder gezahlt werden. Dem Haus-
baufonds wurden wieder 1500 Mk. überwieſen. Dem ſonſtigen
Verteilungsvorſchlag der Verwaltung ſtimmte die General
verſammlung zu. Das Spareinlagenkonto hat ſich beſonders
im laufenden Geſchäftsjahr erhöht und beträgt 22 884,05 Mk.
Dem Vorſtand wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. In den
Aufſichtsrat wurden neugewählt H. Böhler, K. Blüher
und P. Langhammer.

Elſterwerda. Feuer entſtand in der Dampfbäckerei von
Münch, Mückenberger Straße. Sinige zum Trocknen auf dem
Backofen liegende Säcke mit Flachs hatten ſich entzündet. Die
Beſitzerin der Bäckerei wurde durch den Rauch aufmerkſam, ent
deckte das Feuer und holte ſchnell Hilfe herbei, ſo daß es vald
gelang, das Feuer zu erſticken.

Pratan. 3500 Mark geſtohlen. Diebe brachen in der
Nacht zum Dienstag bei dem Gutsbeſitzer Friedrich Appelt ein.
Nachdem ſich der oder die Diebe, die ſehr genau Beſchrid ge
wußt haben müſſen, unbemerkt in die Wohnräume einge-
ſchlichen, haben ſie ein Pult erbrochen und daraus 3500 Mark
geſtohlen.

Mehringen. Eine gute Profitquelle. Das Ge-
hölz der ehemaligen Domäne Mehringen mit ſämtlichen Ge-
bäuden und Gärten nebſt 100 Morgen Plantagen und Hutungen
iſt vor kurzem an den Obſtgroßhändler Albert HuſchkeBerlin
und den Landwirt Leopold SteuberFreckleben weiter v. räußert
worden. Die neuen Beſitzer beabſichtigen, das ganze Gelände
in Obſt- und Beerenobſt-Kulturen umzuwandeln.

Jena. Tödlich verunglückt iſt auf dem Paradies-
bahnhofe der hier zu Beſuch weilende Leutnant G. Breiten-
ſt e in aus Libeck. Er ſtand auf dem Trittbrett eines Wagens,
um von ſeinem abfahrenden Bruder Abſchied zu nehmen. Veim
Abſpringen blieb er vermutlich mit den Sporen hängen und
wurde von dem ſich in Bewegung ſetzenden Zuge etwa 20 Meter
weit geſchleift. Bald nachdem man ihn aufgehoben hatte, ver
ſchied er. Sein Bruder, ebenfalls Offizier, war Augenzeuge
des Unglücks.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. November 1917.

Einſchränkungen im Straßenbahnbetriebe.
Je länger der mörderiſche Krieg wütet, deſto mehr L

ganz naturgemäß, auch all' die Nöte, Entbehrungen und Ein
ſchränkungen, deren Urſache er iſt. Auf faſt allen Gebieten
des Lebens herrſcht gegenwärtig ſchon die Einſchränkung
nneingeſchränkt. Die ſchon ſeit langem herrſchende
drückende Lebensmittelnot iſt noch durch eine ganze Reihe
anderer Nöte erheblich verſchärft worden, als da ſind: Kohlen
not, Gasnot, Ledernot, Kleidernot, Möbelnot, Verkehrs
not u, ſ. f. bis ins Unendliche.

Namentlich im Verkehrsweſen hat man gleich zu unerhört
rückſichtsloſen Mitteln gegriffen, wie es beſonders die Ver
doppelung der Fahrpreiſe für Schnellzüge
eines iſt. Der Verkehrsjammer iſt natürlich dadurch eher
ſchlimmer als beſſer geworden. Jm vollgepfropften, ungeheizten,
mangelhaft oder gar nicht beleuchteten Eiſenbahnwagen, ein
gekeilt in drangvoll fürchterliche Enge, fahren zu müſſen, per
heute wahrlich nicht zu den Annehmlichkeiten des Lebens Und
nur äußerſtem Zwange gehorchend, wird man an ſolchen „Ver-
gnügen“ teilnehmen.

Wie im Eiſenbahnverkehr, ſo haben die „Kriegsnotwendig-
keiten“ auch im Straßenbahnbetriebe bereits zu
ganz beträchtlichen Einſchränkungen Wie Der Verkehr iſt
auch hier auf weniger, in größeren Zwiſchenräumen fahrende
Wagen zuſammengedrängt. worden. Die Folge davon iſt eine
ſtändige Ueberfüllung der Wagen. Oft iſt nur noch mit Mühe
und Not ein Platz zu bekommen, und mitunter erſt nach langem
Warten. Kohlennot, Mangel (an Betriebsmaterial, Erſatzſtoffen, Arbeitskräften uſw. ſind hier vornehmlich die n

dieſer Verkehrseinſchränkungen. Da ſich nun dieſe Urſachen
täglich vermchren und ſtets neue hinzukommen, ſo folgen
daraus ganz naturgemäß immer einſchneidendere Verkehrs-beſchränkungen. Sie eben nun auch in Halle ſchon in aller

nächſter Zeit bevor.
Jn: Auftrage der ReichsElektrizitätswirtſchaftsftelle ſollen ſie

jetzl wach einheitlichen Geſichtspunkten vlanmäßtzig im geſamten
Straßenbahnbetriebe des Deutſchen Reiches erfolgen. Die
Durchführung iſt den Kriegsamtsſtellen der einzelnen
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Die Durchführbarkeit weiterer Einſchränkungen imbahnverkehr der Stadt Halle war daher e ger
Vorbeſprechung, die geſtern im Stadthauſe ſtattfand.
Es nahmen an ihr teil: Vertreter der Kriegsamtsſtelle Magde
burg, Bürgermeiſter Seydel als Vertreter des Halliſchen Magi
trats, Vertreter der Regierung in Merſeburg Vertreter deroſt und Eiſenbahndirektien, die Leiter der Sitrahe n und
I Slektrizitätswerkes uſw. Außerdem war die Preſſe ge
aden.
Wenn die beabſichtigten tiefgreifenden, weiteren Einſchränkungen auch im Halliſchen Straßenbahnbetriebe als e Ein

griffe in das Verkehrsweſen und das Selbſtverwaltungsrecht
der Städte, und vom Publikum als hart empfunden werden
lönnten, ſo ſei dem doch, wie der Vertreter der Kriegsamtsſtelle
in Magdeburg einleitend und begründend ausführte, ent egen
zuhalten, daß ſie aus zwingenden Kriegsnotwendigkeiten unvermeidlich ſeien. Der Mangel an Kohle, an Ar
beitskräften, die Erſparniſſe an Material, die Erſchwerung der
Materialbeſchuffung, die Erhaltung der Gebranchsfähigkeit desnoch vorhandenen alten Materials und dergl. zwängen zu
dieſen Maßnahmen. Dann müßten ferner Straßenbahn
vetriebsmaterial und Betriebswagen für Heereszwecde frei
gemacht werden. Gewaltſame Eingriffe wolle man dabei aber
tunlichſt vermeiden. Geplant ſei zunächſt eine Einſchränkung
von 20 Prozent. Sie ſoll erreicht werden durch eine allgemeine
„Streckung“ des Straßenbahnverkehrs, deſſen ſtundenweiſe
Stillegung, Einführung etwa des 12- oder gar 24Minuten-
verkehrs, Kürzung der Strecken und weiteſtgehende Beſchrän-
kung des Abend- und des Sonntagsverkehrs.

Die Beſprechung der Einzelheiten erfolgte auf der
Grundlage der folgenden, von der Elektrizitäts- Wirtſchafts
ſtelle geſtellten Fragen: 1. Welche Einſchränkungen können im
Betriebe vorgenommen werden. 2. Wie ſoll bei eingeſchranktem
Verkehr der Betrieb aufrechterhalten und das Verkehrsbedürf-
nis befriedigt werden? 3. Wieviel elektriſche Arbeit wird zurAufrechterhaltung des eingeſchränkten Betriebes durchſchnittiich

im Monat erforderlich ſein? 4. Welche Menge an elektriſcher
Arbeit wird durch die Einſchränkungsmaßnahmen monatlich er-
ſpart? 5. Welche Kupfermengen werden frei? 6. Wieviel
Wagen ſind entbehrlich?

Hiernach werden die einzelnen Betriebe a eine Strom
erſparnis hin zu prüfen ſein, wobei beſonders in Betracht kommt,

welche Linien als reine Ausflugs- und Ausläuferlinien
ſtillgelegt werden könen, b) welche nicht unbedingt erforder-
lichen Halteſtellen in Wegfall kommen können, o) wie die Be-
leuchtung und Heizung der Wagen beſchränkt werden kann,
d4) inwieweit die Dauer des Betriebes mit Rückſicht auf den
zurzeit eingeführten früheren Geſchäfts-, Bureau- und Lokal-
ſchluß gekürzt und die Zwiſchenzeit zwiſchen einzelnen Fahrten
verlängert werden kan, e) inwieweit die Abonnements ver-
mindert oder in Wegfall kommen können.

Für alle Fälle muß die Beförderung der Arbeiter
zu den kriegswichtigen Betrieben, insbeſondere
während der Zeit des Schichtwechſels, ſichergeſtellt ſein, was
unter Umſtänden durch Stellen von Sonderwagen erzielt wer-
den müßte. Die Maßnahmen müſſſen ferner möglichſt zu einer
Entlaſt ung während der Zeit der ſtärkſten Jnanſpruch-
nahme der Elektrizitätswerke führen

Aus den Darlegungen Bürgermeiſter Seydel s ergab ſich.
daß im Straßenbahnbetriebe der Stadt Halle die bisher bereits
durchgeführten Einſchränkungen ſchon recht weit W Es
ſind über 40 Halteſtellen eingezogen worden, und auch die
Wagen verkehren in viel größeren Abſtänden als früher An
elektriſcher Energie wurden bislang, bei 280 000 Kilowattſtun-
den monatlichen Geſamtverbrauchs, 30 000 Kilowatt monatlich
geſpart. Weitergehenden Einſchränkungen ſtehen als Schwre-
rigkeiten entgegen die ungünſtige, geſtreckte Stadtlage, die
großen Entfernungen, die ausgedehnte Jnduſtrie im Süden,
Norden und zum Teil auch im Oſten, das re die Kriegs
induſtrie in Leuna-Merſeburg, Bitterfeld uſw. bedeutend ge-
wachſene Verkehrsbedürfnis, die ſchon gegenwärtig beſtehende
Ueberfitllung der Wagen und ähnliche ſchwerwiegende Gründe.
Durchführbar ſei nur eine Einſchränkung des Verkehrs nach
Büſchdorf-Schönnewitz, etwaige Einſtellung des Verkehrs
zwiſchen Schönnewitz und Reideburg, Verkürzung der Linie 1 um
etwa 1200 Meter in der Oppiner Straße, der Linie 6 in der
Ludwigſtraße um die gleiche Anzahl von Metern (1200), der
Linie A um 400 Meter am Zoologiſchen Garten, die Linie B
um das Stück von der Kröllwitzer Brücke bis zur Endſtation
in Kröllwitz (200 Meter), zuſammen 3500 Meter. Gegen die
größere Beſchränkung des Jnnenverkehrs ſprächen große Be
eenren, und die völlige Einſtellung der Linie A oder B ſei wohl
kaum ohne ſchwere Schädigung allſeitiger Jntereſſen moglich.

Aber ungeachtet dieſer vom Bürgermeiſter Seydel erhobenen
Einwände wird man doch auch den Halliſchen Straßenbahn-
betrieb demnächſt weiteren umfangreichen Einſchränkungen und

2 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Ja,“ rief der Kübler, „du haſt vielleicht gar nicht weit daranvorbeigeſchoſſen, denn der Pfarrer in Hattenhofen drüben hat

ſich bereits verlauten laſſen, man ſollt' eigentlich den Tag des
Herrn Se gree h rWillig

Die Geſellſchaft lachte unwillig.„Die Obrigkeit macht aber doch auch billige Ausnahmen,“
ſagte der Schütz zu Friedrich. „Wie Sein Vater verwichenes
Jahr um Oſtern angebracht worden iſt, daß er am Sonnta
mit einem Wagen Haber nacher Stuttgart gefahren ſei, da iſt
ihm nichts geſchehen, weil er ſich hat verantworten können, der
Haber gehöre der errſchaft und habe zur Gottesdienſtzeit in
Stuttgart ſein müſſen.“er lachte Friedrich bitter, „wenn's für die Herrſchaft
iſt, dann iſt's keine Sünd'! Jch hab' geglaubt, vor Gott ſei
alles gleich. Aber der Herzog jagt auch am Sonntag, wenn's
ihn ankommt, und fragt nach keinem Pfarrer nichts. Jch hab
ihn ſelber ſchon am Sonntag hier durchreiten ſehen.

„Und letzten Sommer hat man Seinen Schwager auch ent
ſchuldigt, weil er an einem Sonntag Garben eingeführt hat,
die von den wilden Schweinen übel zugerichtet geweſen ſind.
Da hat der Konvent ein Einſehen gehabt und hat judiziert, es
ſei ein Notwerk geweſen.“„Ja, was!“ ſagte ein Bauer, „bei ſo fürnehme Leut' hat
man freilich ein Einſehen.“a in doch 5 hoffen,“ rief ein anderer, „daß der
Kirdhenkonvent auch noch den wilden Säuen den Kopf heben
ſollt' die uns das Feld verderben und die beſte Frucht weg-
freſſen] Unfereins muß ſich das ganze Jahr hindurch ſchinden
und plagen, damit man in Stuttgart in Saus und Braus leben
kann, und man ſollt' nicht einmal ſeine Frucht eintun dürfen,
eh' die Beeſter ſie vollends ruiniert haben?

„Man hat nicht bloß mit dem Sonnenwirt und ſolchen Leuten
ein Einſehen,“ bemerkte der Schütz dem vorigen Redner, „ſon
dern auch mit dem gemeinen Mann. Wie im Heuet das Ge
witter auf unſere Markung geſchlagen hat, nan zu, und
ein Hochwaſſer zu befürchten geweſen iſt, hat nicht der Herr
Amtmann am Sonntag früh ausſchellen laſſen, die Leute ſollen
und müſſen ihr Heu ſogleich n. daß und damit es nicht
vo r fortgenommen werdeß ent er hätt's draußen gelaſſen,“ erwiderte der
Angeredete, „das Waſſer iſt nicht ſtärker worden, wie man hat
vorausſehen können, und ren Heu hat e r ſein
liche Not gehabt. Hätt man liegen laſſen dürfen, ſö
auf dem Feld trocken worden.

h

erſchein e eer enwalt“ in den Betrieb der irre Kerrſedurger e r n
bahn nicht du hrbar. Die gegen derartige ichten
von dem Direktor dieſer Bahn und dem Regierungsvertreter aus
Merſeburg mit lebhafter Beweiskraft vorgetragenen Gründe
mußten auch die Vertreter der Kriegsamtsſtelle als „durch-
ſchlagend“ anerkennen. Feder Verſuch einer weiteren Ein
n müßte hier, ſo wurde dargelegt, bei dieſer ohnehin
ſchon bis zur Grenze des Möglichen und Zuläſſigen belaſteten
igren unbedingt zu einer Verkehrskataſtrophe
führen.

Das Ergebnis dieſer Vorbeſprechung läßt ſich alſo dahin
zuſammenfaſſen, daß auch der Bevölkerung von Halle keine
Einſchränkung im Straßenbahnbetrieb erſpart bleiben wird, die
die Elektrizitäts Wirtſchaftsſtelle in Berlin
nur irgendwie für notwendig und durchführbar halten wird.
Wie ſich die Einſchränkungen im einzelnen geſtalten werden,
darüber wird am 12. Dezember in Magdeburg in einer
endaültigen Sitzung die endgültige Entſcheidung fallen.

Kerzenhandel.
Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat bereits

früher auf die unſoziale Wirkung des S 13 Abſatz 8 der Aus
führungsbeſtimmungen zur Verordnung über Mineralöle,
Minerglöl-Erzeugniſſe, Erdwachs und Kerzen hingewieſen, nach
dem nur drei einzelne Kerzen, aber Pakete in belie-
biger Anzahl abgegeben werden dürfen. Leider beſtehr
dieſe Verordnung noch immer und gerade in dieſer Zeit, in der
ſür manche 347 die Kerzen einzig und allein als Licht-
ſpender in Betracht kommen, wirkt ſie beſonders hart, weil
Lichte faſt ausſchließlich fur diejenigen vorhanden ſind, welche
ganze Pakete kaufen können, während die unbemittelten Haus-
baltungen meiſt leer ausgehen. Nun wird geſagt, daß die an
geführte Verordnung gar nicht als Sperrmaßnahme gedacht ſei,
ſondern vielmehr die Verbraucher vor Uebervorteilung ſchützen
ſollte. Durch die Vorſchrift, nur 3 einzelne Kerzen zurzeit ab
zugeben, ſollte der Einzelverkauf möglichſt beſchränkt und
gleichzeitig die Kontrolle darüber erleichtert werden, aus welchen

aketen die Kerzen entnommen und ob der geforderte Preis
der Auszeichnung des Paketes entſpreche Zweiſellos iſt ſolche
Abſicht nicht unberechtigt, aber man hätte ſie ja auch erreichen
können, indem man neben der Beſchränkung der Abgabe auf
3 einzelne Kerzen das Verbot der vaketweiſen Abgabe ein-
führte. So hätte man zugleich den Verbraucher vor Ueber-
vorteilung geſchützt und die Hamſterei unmöglich gemacht.

Neue Bekanntmachungen.
Seefiſche gibt es am Freitag wieder in den Fiſchgeſchäften

auf die Nrn. 14 001 bis 21 000 und 52 501 bis 56 000.
Der Verkauf von Nudeln beginnt am Freitag.
Rapsſpinat wird in der Talamtſchule verkauft.

Weihnachtspakete an deutſche Kriegsgefangene im Aus-
lande müſrn, wenn ſie bis zum Weihnachtsfeſte die Empfänger
erreichen ſollen, ſo frühzeitig wie irgend möglich aufgeliefert
werden. Dies iſt in dieſem Tahre bei dem empfindlichenMangel an Beförderungsmitteln ganz beſonders nötig. Bei
Sendungen, die erſt in den letzten Wochen vor dem Feſte zur
Poſt gegeben werden, kann auf pünktliche Ankunft nicht gerechnet
werden. Zur Aufrechterhaltung eines geregelten Dienſt-
betriebes werden die Poſtanſtalten vom 5. bis 22. Dezember
Pakete und Päckchen für Kriegs- und bürgerliche Gefangene im
Auslande nicht zur Beförderung annehmen, wie
auch aus den feindlichen Ländern und aus den nichtfeindlichen
Vermittlungsämtern (Schweiz, Holland, Schweden) in der
Weihnachtszeit keine Pakete und Päckchen für die hier im Lande
befindlichen feindlichen Gefangenen zur Beförderung werden
übernommen werden. Die deutſchen Abſender können auf den
frühzeitig aufgelieferten Weihnachtsſendungen durch den Ver-
merk „Weihnachtspaket“ bei Sendungen nach England und
den britiſchen Beſitzungen „Chriſtmas parcel“ den Wunſch
ausdrücken, daß die Sendungen dem Empfänger erſt am Weih-
nachtsabend zugeſtellt werden. Nach den mit den fremden Ver-
waltungen ſchwebenden Verhandlungen iſt zu erwarten, daß
e Wxyſch ſoweit als irgend möglich beachtet werden wird.

Milderung der Schnellzugszuſchläge. Wie die B. Z. mit
teilt, ſind die Beratungen über eine Beſeitigung allzu großer
Härten bei den Schnellzugszuſchlägen ſo weit gediehen, daß
eine entſprechende Bekanntmachung demnächſt zu erwarten iſt.
Es handelt ſich nur um einzelne Milderungen; eine allgemeine
Verringerung der Zuſchläge kommt nicht in Frage.

Weitere Verlängerung der Verjährungsfriſten. Der Bun
desrat hat folgende Verordnung erlaſſen: Die Verordnungen
über die Verjährungsfriſten vom 4. November und
rom 9. Dezember 1915 werden im Anſchluß an die Verordnung
vom 26. Oktober 1916 weiter dahin geändert, daß die Verjäh-
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„Das war dazumal,“ ſagte einer aus der Geſellſchaft lachend,
„wo der Blitz dem Käsbalthes ſein Paar Ochſen erſchlagen hat.
Ich ſeh' ihn noch immer, wie er dageſtanden iſt und eine Fauſt
gegen den Himmel gemacht und geſchrien hat: „Jetzt ſoll aber
auch unſerm W ſein beſtes Paar Engel verr--.““

Ein ſchallendes Gelächter folgte auf dieſe Erzählung. „Das
dürft' auch nicht beim Kirchenkonvent vorkommen,“ bemerkte
einer.

„Ei, ſo ſchlag!“ rief der Müllerknecht, immer von neuem in
Lachen ausbrechend und das verpönte Wort in unſchuldigerer
Wendung wiederholend: „ſo, unſerm Herrgott ſoll ſein beſtes
Paar Engel kapores gehn

„Ja, und dem Herzog ſein ſchönſtes Paar Tänzerinnenl“
knirſchte der Kübler, indem er das Glas auf den Tiſch ſtieß.

In der Wirtsſtube wurde es plötzlich ſo ſtill, daß man eine
Fliege ſummen hörte, die ſich in der Tag und Nacht gleichen
Wärme des Bäckerhauſes lebendig erhalten hatte.

„O, daß ich könnte ein Schloß an meinen Mund legen und
ein feſt Siegel auf mein Maul drücken!“ ſagte die Bäckerin
mit bibliſcher Betonung.

„Was!“ rief der Kübler wild, „iſt denn eine zerbrochene
Fenſterſcheib' in der Stub', daß man ſeine Wort' hüten muß?“

Friedrich ſah unwillkürlich nach dem Schützen hin.
„Vor Kirchenkonvent wenigſtens dürft' ſo etwas nicht bekannt

werden,“ ſagte der Müllerknecht, der ſoeben noch eine Ver
wünſchung der Engel Gottes weit minder verfänglich gefunden
hatte als einen Fluch über die Tänzerinnen des Herzogs.

Der Schütz, dem der Blick des jungen Burſchen nicht ent
gangen war, verſetzte: 1 denk', der Herr Amtmann und der

err Pfarrer werden froh ſein, wenn ſie nichts davon erfahren.
s iſt beſſer, eine ſolche unverſtändige Red' bleibt in der Ge-

meind', denn wenn ſie weiter käm', ſo könnt' ſie einen an Leib
und Seel' zeitlebens unglücklich machen.“

Der Kübler, dem der Wein mehr und mehr in den Kopf ſtieg,
brummte einiges dagegen, und der Schütz, etwas ſteif von
Trunkenheit und Autoritätsbewußtſein, ſchien nicht geneigt,
ihm eine Antwort ſchuldig zu bleiben, ſo daß der Jnvalide ſichabermals ins Mittel legen z müſſen meinte. „Jch hab' die
Kirchenkonventsgeſchichten ſatt bis oben herauf,“ ſagte er leiſe
zu Friedrich, und doch we ich dem Kerl das Maul nicht anders
zu ſtopfen, denn daß ich ihn aus der Schul' ſchwatzen laſſ'; das
kitzelt ſeinen Hochmut.“ Und zum drittenmal fragte er ihn,
„was ſonſt verhandelt worden ſei.“

„Ein Huſarentangz,“ ſagte der Schütz.
a riefen die rn und ſperrten Maul und Augen

eu eher derecn werden des i. ez an hahen ſagt
ſtellen laſſen, da würde

rung nist gor dem Schluſſe des Jahres 1918 volle

Reklamierte. Sie ſollten bei Eiſenbahnfahrten ſtets ihre
Zurückſtellungsurkunde mit ſich führen, wenn ſie ſich
nicht der Möglichkeit einer Feſtnahme ausſetzen wollen.

Der Bund für Volkskraft gibt bekannt: Der Reſt des
Landes am Kanenger Weg 2, das vom Bund auf ſieben Jahre
feſt gepachtet iſt, iſt dieſer Tage eingeteilt worden. Es ſind
noch etwa 100 Parzellen frei. Wer von dieſer günſtigen Ge-
legenheit, auf lange Zeit Ackerland beſitzen zu können, Ge-
brauch machen will, möge ſich ſo bald als möglich auf der Ge
ſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, perſönlich
melden. Auf den Aeckern im Süden der Stadt, amGrünen Weg und an der Artillerieſtraße ſind noch vereinzelt
Parzellen frei. Auch dieſe werden in dieſen Tagen vergeben.
Alle diejenigen, die ſich beim Bunde ſchriftlich oder mündlich
um Land beworben haben und bis jetzt nicht berückſichtigt wer-
den konnten, werden gebeten, von der jetzt ſich bietenden Ge-
legenheit, Land zu erhalten, Gebrauch zu machen. Es iſt uns
unmöglich, allen denen, die ſich früher gemeldet haben, ſchrift
lich Beſcheid zukommen zu laſſen. E. Abderhalden.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, gelangt Lortzings
komiſche Oper Der Waffenſchmied zur Wiederholung. Freitag
gezt unter der Spielleitung von Ludwig Maſſon Die Komödie
er Jrrungen von Shakeſpeare in Szene.
Thalia-Theater. Am Sonntag, dem 2. Dezember, ſind

im Thalia-Theater zwei Gaſtſpiele des Stadttheater-Perſonals
angeſetzt. Nachmittags 34 Uhr wird Sudermanns Heimat ge-
geben, abends 710 Uhr das Luſtſpiel Die Herren Söhne von
Oskar Walther und Leo Stein.

Ein Konzert zum Beſten der Unterſtützungskaſſe des Stadt
theater-Orcheſters findet am Freitag, dem 30. November, abends
8 Uhr, in den Thalia-Sälen unter Leitung von Karl Nöhren
ſtatt. Das Konzedt bringt u. a. eine Sinfonie von Haydn, die
Ouvertüre zur Zauberflöte von Mozart, ſowie das Lohengrin-
Vorſpiel und das Meiſterſinger-Vorſpiel von Richard Wagner.
Außer Dina Mahlendorff. die eine Arie aus Figaros Hochzeit
von Mozart zum Vortrag bringen wird, und Alfred Erneſti, der
das Gebet aus Rienzi von Wagner ſingen wird, wirkt ſoliſtiſch
Herr Konzertmeiſter Obl durch einen Vortrag des 1. Satzes des
D-Dur-Konzertes von Beethoven mit.

Walhallatheater. Am Freitag iſt die letzte Operetten-Vor-
ſtellung und am Sonnabend, dem l. 12. 17, bringt Direktor
Blüthgen nach langer Zeit wieder ein ausgezeichnetes
Varitéprogramm. Aus dem erſten Spielplan vom 1.
bis zum 15. 12. ſind beſonders hervorzuheben, die in der ganzen
Welt als hervorragend bekannten Meiſterdarſtellungen von
Joſeph Milos. Unter dem zuſammenfaſſenden Titel Akropolis
bringt der bekannte Meiſter hier ſeine beſten und größten
Monumentalgruppen und Szenen zur Darſtellung durch die
lebenden Originalmodelle der Profeſſoren Rodin, Begas, St.
Sinding, v. Stuck, Lederer, und Eberlein. Außerdem kommt
der bekannte Schulreiter Karl Reinſch mit ſeinem Prachthengſt
Der Czardasfürſt, die Gebr. Burghair, moderne Gladiatoren
in nie geſehener Vollendung, Viola und Kutil in ihrem ſenſa-
tionellem Akt am hohen Bambus, die urkomiſche Tanzparo-
diſtin G. und P. Thomſen, die drei Georgis, muſikaliſch-—humo-
riſtiſche Spaßmacher, die Gebr. Wonler, Deutſchlands beſte
Meiſterturner, und Oberon, der zweite Sylveſter Schäffer, in
ſeinen unübertroffenen Univerſalkünſten. Karten zur Erſt-

am Sonnabend und folgende Tage ſind ſchon jetzt
zu haben.

Jm Apollotheater findet heute die vorletzte Aufführung der
Operette Am goldenen Horn ſtatt. Am Freitag, den 30. Nov.,
verabſchieden ſich die Kräfte des Roſemannſchen Enſembles.
Am Sonnabend, den 1. Dezember, abends 48 Uhr, eröffnet die
Münchner Operette unter der Leitung von Siegfried Deutſch
ein kurzes Gaſtſpiel; ſie bringt eine Reihe neuer Operetten
zur Aufführung.

3000 Mark Veſohnung. Jn Saarbrücken iſt auf der
Poſt eine Wertſendung von 500 000 Mark in Eintauſendmark-
ſcheinen abhanden gekommen. Für n des Geldes
ſind 3000 Mark Belohnung ansageſetzt worden Sachdienliche
Mitteilungen nimmt jede Polizeidienſtſtelle, insbeſondere auch
die Kriminalvolizei in Halle, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 88,
entgegen.

Ammendorf. Was geſtohlen wird. Der Beſitzer des
bekannten Roſengartens, Möllers, wurde wiederholt von Ein
lDrechern heimgeſucht. Vor einigen Tagen wurden ihm elf
Kaninchen und in der letzten Nacht vier Kaninchen und ein Paar
neue Stiefeln geſtohlen. Dem Arbeiter Grube wurden aus
dem verſchloſſenen Stalle zwei Ziegen geſtohlen, nach
dem die Täter den Stall erbrochen hatten. Die Tiere ſind in
der Nähe abgeſchlachtet worden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 30. November: Wolkig, vorwiegend trocken,
milder.

Nicht ohne Ausweis reiſen! Das gilt in erſter Linie

„Dummes Geſchwätz!“ entgegnete der Schütz. „Dem Herrn
Amtmann war angezeigt worden, daß in einem Lichtkarz bei
der kropfigen Liſabeth Kuchen gegeſſen worden ſeien und daß
des Xanders Bäsle, die bei ihm dient, den Huſarentanz dabei
getanzt habe, wobei auch ledige Burſche zugegen geweſen ſeien.
Die Tänzerin und die Liſabeth, weil die den Karz ohne Er-
laubnis gehalten, ſind jede ein paar Stunden ins Häusle ge-
ſprochen und mit einem Weiberfrevel geſtraft worden, und von
dem Weibsgeziefer, das im Karz Kuchen geſſen hat, iſt jede um
elf Kreuzer geſtraft worden, ſo auch der Beck, der neben der
Liſabeth wohnt und die Kuchen backen hat.“

Friedrich horchte hoch auf: dies war der Karz, in welchen
Chriſtine durch ſeine Vermittlung eingeführt worden war. Er
hütete ſich aber wohl, zu fragen, ob Chriſtine unter den Ge-
ſtraften geweſen ſei.

„Der Huſarentanz?“ fragte der Müllerknecht, „was ift denn
das für ein Tang.?“

„Kein beſonders anſtändiger,“ antwortete ihm Friedrich.
„Der Huſarentanz,“ ſagte der Schütz, „nun, das iſt eben der

Huſarentanz. Wer wird denn den nicht kennen?“
„Der Schütz,“ rief der Kübler, „ſtellt ſich doch, als ob er alles

wüßt'! Jch bin euch gut dafür, daß er ihn ſelber nicht kennt.“
„Was, ich?“ erwiderte der Schütz und richtete ſich ſtolz empor,

„ich ſoll ihn nicht kennen?“
„Nein, ich wett', was du willſt.“
„Eine Flaſch' Wein!“
„Eingeſchlagen!“
Und ohne an ſeine Amtswürde zu denken, ſprang der Schütz

vom Stuhl auf, ſetzte den Hut verkehrt auf den Kopf, nahm die
Rockzipfel zwiſchen die Zähne und führte einen ſeltſamen Tanz
mit plumpen Sprüngen auf, die ſich um ſo abſcheulicher aus-
nahmen, da er im wachſenden Rauſche ſeines Körpers nicht
mehr mächtig war. Wenn das Mädchen, von dem er erzählte,
nur zum zehnten Teil ſo häßlich getangzt hatte, ſo hatte Friedrich.
mit ſeiner Bezeichnung vollauf recht gehabt. Die Geſellſchaft
brüllte vor Lachen, aber in den Augen der Männer malte ſich
zugleich die Verachtung, welche die Bäckerin noch deutlicher
ausdrückte, indem ſie, ohne lachen zu können, mitleidig nach
dem Luſtigmacher hinſah. „Da tanzt unſere Obrigkeit!“ ſagte
der Kübler.

„So, das iſt der Huſarentanz!“ keuchte der Schütz, indem er
atemlos auf ſeinen Stuhl zurückfiel. „Jetzt eine Halbe dem
Küblerfritz!“

Das Gelächter dauerte noch lange fort, während er ſich ſchon
den Preis ſeiner Schauſtellung ſchmecken ließ. Er wurde mit
r und ſpöttiſchen Lobſprüchen überſchüttet, und der

nvalide ſagte ihm, er ſollte ſich beim Ballett in Suttaart- an
er am beſten hintaugen



Abgefaßte Wucherer.wucheriſcher Schleichhänd e v e n
konnten bei ihm en 7
Butter, 50 Handkäſe, ein Haſe und ein mrbeſchlagnahmt werden. Dieſe Waren w n

der Lauſchaer Bevölkerung z lichLandwirt aus Seebach bei Mühlhauſen e u an

einem Polizeibeamten eine Zervelatwurſt beſchlagn
er dieſe für ſage nnr reihe 100 Mark verkaufen wollte.Wurſt wog genau 5 Pfund, und der Höchſtpreis ecarige

Ware beträgt 3.20 Mark für das Pfund. Die Wurſt wur
dem zandege en Lebensmittelamt überwieſen und der Ver
äußerer zur Anzeige gebracht

Sechs Wochen Arreſt für Tötung eines Soldaten. Aus Wien

wird geweldet: Das Heer r r dasUrten in Progzeß, wegen d gerMoritz. Der Reſerveleutnant 8 r d 5 ne
Vergehens gegen die Sicherheit des s zu
gem ſtrengen Garniſonsarreſt verurtei

Allerlei. e de inwurde er Se e Reck t e l
wurde wegen Hinlanſecung r Ah kworſchriſten zu ſe

tägigem Hausarreſt verurteilt.
Der Kunſtjäger. Kaſſel 28. November. Die Kriminal

a hat heute einen 17jährigen Obertertianer ding-
eſt gemacht, der in einer der letzten Nächte den gemeldeten

Fe Diebſtahl wertvoller nkeg, enſtände ans Schloßlmshöhe verübt hat. hre Teil der geſtohlenenGegenſtände iſt wieder erbeigeſegn worden.

Städtiſche Schuhbeſohlung in Verlin. Die Not der Zeit hat
auch die Reichshauptſtadt veranlaßt, ſtädtiſche Schuhbeſohl undden. zu errichten, die nunmehr dem

zur Verfügung ſtehen. Annahmeſtellen beſtehen bei
einer größeren Anzahl von Schuhmachermeiſtern, die verpflich
tet ſind, auch für eigene Rechnung Schuhwaren inſtand zu ſern

ernzu denen die Werkſtätten dann das notwendige Material lie
werden. Soweit dieſe Schuhmacher die Jnſtandſetzungsarbeiten
nicht ſelbſt ausführen können, ſenden ſie die Schuhwaren an die
Schuhwerkſtätten, und dieſe haben dafür zu ſorgen, daß die

Kunſtdiebſtähle. Jm kaiſerlichen Se Wilhhöhe bei Kaſſel haben Einbrecher zahlreiche Wiwſteegen ſtande

et Werte geſtohlen und ſie an Kunſt- und Althändler

Briefkaſten der Redaktion.
100. Sie haben als Arbeiter keine Verpflichtung, ſichteuer anzumelden“. Von einer Beſtrafung kann auchne e ſein. Das Schlimmſte das eintreten kann, iſt, daß

Sie die Steuer nachzahlen mü en.

Quittung.

Für Parteizwecke der U. S. P.: deburger Biertel (2. Rate) 70,65 Mk., Dieitt Hirit v
Diſtrikt Lettin 32,40 Mk. Karl Reiwand, Parteiſekretariat.

rer e chafel Aberi h r t eV lateehe
u Theater.Walhalla e

2 Abpgehioda V orus
der däh7 Alfred Do do.die lusſige Witwe.S von ge Lehar.

Ab Sonnabend on 1. Deozeomber:
Ein aliererstkiassiges

r Varietee Programm WKasse von 10 und Dr.

4 Thalia Süle.
Freitag, den 30. November 1917, abends 8 Vhbr:

Volkstümliches Konzert
zum Besten äer Vuterstütrungsrasse äes Stadttheater-Orchesters,

Iitang: La wöhron.
Dina Man endorſt. z Alfred Ernesü.

Bolkah aus
Vessmitz.

Sonnabend, den 1. Dezember, abends 28 Ahr

m Th enfer.
Spielleitung Hoſſchauſpieler a. D. Karl Bauermann.

„Wenn die Friedensglocken läuten“.
Volksſtück in 4 Akten von O. Pitsohel.

1. Plas 754 2 Plas 00 r 904 1. u. 2. Platz
numeriert.

Nachm, z Uhr Große Kinder Vorſtellung.
„Das verzauberte Schloß

1. Platz 25 2. Platz 15 4.

ä

Sonntag, den 2. Dezember

G l des Budapen nArtiſiſcher Leiter Froch Kniogso.

W 2 Vorſtellungen 2. W
Nachm. Uhr. Große Kinder Vorſtellung

mit eigenem dazu gewählten Programm.

De Eintritt 20 Pfennig.
Abends s Uhr. Haupt Vorſtellung.

Das glänzende Großſtadtprogramm.
räulein r Lieder

2

rüben rHerr SohwVFreod Kniege, en ngieurAkt,

z SieSt ei
n und TaudenHreſſurAkt,

Herr Kokal, Sa e
I. Plaß '3. Platz 602. Platz numeriert.Aeherdſee 6 Uhr Anfang 7 Uhr.

Um gütigen Zuſpruch bittet die Verwaltang. d
0

Johannes Thurm.
Freitag nachmittag: Nr. 1301--1700.

Böhlert's Bobschiüchrerel.
Freitag Nr. 301ShRngend Nr. 601 W.

e Papier und Gefäße ſind mitzubringen
T feifen 3 ſo haſto ſotat wieder 1609

Sprechstunden,

II II j. a i ä V.

2 s 4

Sanitatse. 2ineertr Hofnemann,
e h sornburgorstrassonene al e Ansiehta Posticarten

i verkaufenvie Volenitea

Ab Freitag, den 30. Nov. 1917.

Alte Promenade la Loipzigerstrasse 88
Fernruf 5738. Fornruf 1224.

Gunna Tolnäs Bruno Decarll
in: er harrselnerllebe. is: „Der Richter
Die Tragödie einesSohauspielers in c v
Vorfahbrung 4.40, 6.50, 9.10. Vorführung 4.40, 7.00, 9.90.

AWüchen wen feuem. Baullzuuber.

Entedokendes I„ustspiol Rretk a Peter
mit Leo Penkert.

e
ich T tie htot Sitrenlagen

H., p. 2896

Künzels „Fuß-Hell“ I Schulhücher aller In
bestes Mittel gegen Tafeln, Schiefer, Federkäſten,2144 Schweibkfub. Vieie gerieh, Igwen-
C. Klappenbach, Zu beziehen durch die

er. Urichzr. 4. Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. ber und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt berwieſenen
Nndeln wie folgt gFwelt:

Verkauf beginnt am Freitag den 30. November 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern dieNudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind, und die beim Verkäufer vorhandenen billigeren und teureren Teigwaren im Verhält
nis zur Geſamtmenge ihres Ein'aufs anzunehmen.

Die Abgabe hat unter Abt. ennung Marke 116 des Waren
bezug eine XI zu erfolgen.Verkäufer r verpflichtet die Marken, un Hunderten ge
t im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz Obe e
(Saal e binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbe tandes
einzureichen.e drhandkungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 29. November 1917. Der Magiſtrat.
Seeſiſchverkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt rwieſenen
Seeſiſche wie folgt poelt.

Verkauf wird am Freitag früh in den einſchlägigen bekannten en fort x
Für jede Perſon Haushaltes kann ca. ein halbes Pfundg eben werden. Die See der einzelnen Sorten ſind in den

Faften deutlich ſichtbar 47 ebracht. Der Verkauf erfolgt auf

Farenbezug ſcheine Nr. 11, Abſchnitt Nr. 113. Zugelafſen ſind dieNummern der Lebensmittelſcheine 14001--21000 und 52501--56000.

Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.Die Verkäufer haben gemäß der e ung des Magiſtrvom 28. Juni 1916 den Buchſta ee ab n

c venem nel cheinesGewicht und das Datum unter Wort

mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und Abſchnitt Nr. 113
des Warenbezugſcheines 11 abzutrennen. erkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzulZuwiderhandlungen werden re der ngan 8
Bundesratsverordnung beſtraft. uch Weg u P eeſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verka ſchen

re verfügt werden.

Halle den W. Rovembetr 1017. Der
Verkanf von Raßs

Der Verkauf von 2 wird am Freitag 80. Rov.,vormittags von S 12 Uhr und nachmittags von 2--8 Uhr, in der

h 12. emphahlt Die Vollgbuchhandinng. für das Pfund
Der Magiſtrat.

Talamtſchule zum wraſ 28 von 20 Pfg.

Halle, den 29. November 1917.

ſehr re 33 grauſen

Apoſſo- Theater.
te, um vorletsten Mole, abends 8 Uhr:

Am goldenen Horn.
Tarkisohe Ausstattunge Operette in 8 Akten von Beyler Bey.

Ab I. Doesembeor, täglich abends 8 Uhr:
Gastspiel Münchener Käustler, er Lu ji.Die Königin der

in 8 Akten von Reimenn und Dr. Sehwarsz.
usikaliseho Leitung: Dr. Paul de Ners. 2901

s wt*e

Gr. Ulriohstraßbe 57.
28960

Back- Artikel.
Back Pulver, Paket 8, 15
arten Vutver, Paket u
sieht Kpr Valver, Paret

e e aierkuchen- Pulveru e rz vSene-e Sgd diaſhee eDer Räubor Knhaun Elran,
aitersborg (Holle d. S., liert 87.

8

Draws in 4 Akten. öiud Thenter do

Direktion: Leopold Saense.Ab Sonnabend: Freitag den 30. November 19177
Das grosse Filmwerk Die Komödie der ungen.

Koch Pngt dar le

ad An tkäder, Vahet 22 Thalla-Thneuter.

Luſtſpiel in drei Aufzügendon V illiam S

vom

La Serva Padronng.

K wen à 17, 23, 30
aol in Flaund 40

Sonnabend den 1. Dezör. 1917

nachmittagsD-Dootwann

Hierauf:

u „Der zerbrochene Krug.“wen treichhölzer, TTTT

sida in ren à 16, 20, 35 t re en
g. ſener Doſe eſsgle ank Scheuerpul v eimat.

m Kauſhaus e amH. Elkan, v on CHalle a. S., Die Herren Söhne.
Leipziger Straße 87 Luſtſpiel von Walther und Stein.ſeue Gelt-Kuiender 1918

Zu beziehen durch Die e Halle. Harz 2244.

Arbeitsmarkt

Kupferſchmiede
2897 für Rohrarbeiten Dpr suehs
Fr. Noll, Malle, Rendorferſtraße.

Elektro-Montktenre
tüchtig und zuverläſſig, werden bei dauernder Beſchäftigung
für landwirtſchaftliche Licht- und Kraftanlagen ſofort eingeſtellt.

Landkraftwerke A. -G., Kulkwih.
Meldungen haben bei unferem Montage Jnſpektor Herrn

wanh „Lauchſtedt hl Merſeburgerſcr T
zu erfolgen. 2Zimmerlente W

I und Frnn en
zu Erdarbeiten ſtellt ein

Otto Grote,
*1610

wantoſfel Nageln t
l. Alter Markt

Auſwortun i e
Waſſer des V a en

V 4 8 e r 4 r 4 4 9 a 7 e 44 ten

h a v
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